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D u – Ich – Wir – Ihr. Ein T-Shirt-Aufdruck auf dem 

Rücken eines jungen Familienvaters – irgendwo in 

Mecklenburg-Vorpommern. Ein Motto – viele Deu-

tungen. Da will einer überschaubare Verhältnisse in einer 

unübersichtlichen globalen Welt. Zuerst kommt die Familie: 

die Partnerin, ich selber, die Kinder, erst dann die anderen. 

Vielleicht bedeutet die Aufschrift aber auch den handfesten 

Protest eines Wutbürgers. Ich bin mir selber am nächsten. 

Mein Haus, meine Arbeit, meine Familie, mein Land – und 

ganz hinten als Letzte kommen die anderen: die Ausländer, 

die Armen, die Flüchtlinge. Vielleicht ist der Schriftzug eine 

verklausulierte Hassbotschaft, die lautet: Ausländer raus! 

Immerhin steht das Ich nicht an erster, sondern erst an zwei-

ter Stelle. Die aggressive und aufgeheizte Stimmung, die 

unsere Gesellschaft kennzeichnet – sie passt auf ein T-Shirt: 

Wir reden nicht miteinander. Wir verstecken uns hinter 

Parolen. Wir unterstellen und vermuten, misstrauen und 

befürchten, statt einander zu vertrauen und dem anderen 

freundlich, offen, zugewandt zu begegnen.

„Wann beginnt die Nacht?“, fragt Angelika Obert in einer 

ihrer Radioandachten. Ihr ist dieses Buch gewidmet. Die 

Antwort entwickelt sie aus einer rabbinischen Erzählung: 

„Wenn du einen Menschen nicht mehr als Mitmenschen er-

kennst.“ Von ferne sehen wir eine gesichtslose Menge. Nur 

von nahem erkennen wir den Menschen.

Deshalb ist es beängstigend, wenn selbst Streit kaum 

noch möglich scheint. Wenn Paare nicht mehr streiten, ist 

Vorwort der Herausgeber
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die Beziehung am Ende. Wenn eine Gesellschaft den Streit 

meidet oder verweigert, ist sie gefährdet, denn streiten be-

deutet nicht bloß Austausch verschiedener Sichtweisen, 

sondern Nähe: aneinandergeraten und dabei dem anderen 

in die Augen, ins Gesicht zu sehen – und dabei auch ins 

Herz. 

Damit uns diese Nähe nicht verlorengeht – auch zu de-

nen, die anders denken als wir, bedarf es einer Streitkultur, 

die das Gegenüber nicht niederbrüllt, nicht mundtot macht, 

nicht auslädt. Achtsam streiten, respektvoll miteinander re-

den – dieses Buch zeigt Wege, wie das gelingen kann: auf-

recht gehen, ohne mein Gegenüber kleinzumachen. Weg 

vom Ich und wir zuerst hin zur Menschlichkeit, die Nähe 

und Nachbarschaft zulässt.      

Die Bibel nennt es das Doppelgebot der Liebe: Gott lieben 

von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge-

müt und deinen Nächsten lieben – wie dich selbst (Matthäus 

22, 37–40).

„Die Nacht wird Tag, wenn du in ein menschliches Ge-

sicht schaust.“1

Unser Dank gilt Angelika Obert: für ihre achtsamen 

Worte und ihre klare Stimme, für kluge Einfühlsamkeit und 

Wegbegleitung. Dank auch an all unsere Autorinnen und 

Autoren für ihre Beiträge: für Fantasie und Streitbarkeit und 

den Einblick in verschiedene Welten. Entstanden ist daraus 

ein Buch, das verbindet und Mut macht, der Menschlichkeit 

auch in Zukunft eine Stimme zu geben.        

1 Angelika Obert, s. Andacht „Den Mitmenschen erkennen“, S. 34 f.
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Orientierung finden12

Stefan Raue

Medien und  
die Achtsamkeit

N ein, die Medien und ihre Arbeitsweise hatten we-

der der Molekularbiologe Jon Kabat-Zinn, der als 

Begründer der modernen Achtsamkeitspraxis gilt, 

noch der Buddhismus, aus dessen Mediationswelt der Begriff 

der „Achtsamkeit“ stammt, im Sinn. Und streng genommen 

passen beide Welten auch auf den ersten und zweiten Blick 

nicht zusammen, Medien und Achtsamkeit. Da ist auf der 

einen Seite die Achtsamkeit, weich, persönlich, emotional. 

Und auf der anderen Seite die Medien und ihre Arbeit, hart, 

hektisch, kalt.

Gehen wir dieser Fremdheit mal auf den Grund. Wie 

blicken denn die Medien auf die Welt? Wie sehen das die 

Medien selbst? Ganz grob gesagt, existieren seit 1968 zwei 

Lager. Da ist das eine der kritischen Schule, vorwiegend in 

linker Tradition. Bis 1968 hatte diese Seite, nennen wir sie 

mal die Schule A, die Medien als Werkzeuge des politischen 

Establishments erlebt, fest in der Hand der Verleger und poli-

tischer und wirtschaftlicher Interessen. Als Gegenbewegung 

fühlten und in dieser Tradition fühlen sich viele Kollegin-

nen und Kollegen als Widerpart der politischen Macht, als 

Korrektiv, als permanenter Störenfried, manchmal sogar als 
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Orientierung finden 13

vierte Macht im Staat. Ihr Ziel: eine bessere und freiere Welt, 

eine gerechtere Gesellschaft, mehr Chancengleichheit und 

Partizipation. Diese Journalisten fühlten und fühlen sich als 

politisch engagiert im aktiven Sinne, Staat und Gesellschaft 

sollen durch die Medien verändert werden.

Die andere Schule, die Schule B, war diejenige, die sich 

später hinter dem berühmten Satz von Hajo Friedrichs ver-

sammelte, dass man sich als Journalist mit nichts gemein 

machen dürfe, auch nicht mit dem Guten. Die Medienar-

beiter als unabhängige Instanz, ohne eigene Agenda, ohne 

Zwänge, Rücksichtnahmen und Verpflichtungen. Diese Ein-

stellung fordert die strenge Zurückhaltung des Journalisten. 

Wir recherchieren und berichten radikal und ohne Grenze, 

in der Hoffnung, dass am Ende, nach vielen Gefechten, 

irgendwie ein aufgeklärtes und transparentes Gemeinwesen 

bleibt.

Schon bei dieser Annäherung ist zu sehen, wie weit 

die Medien entfernt sind von der entschleunigten Welt der 

Achtsamkeit. Schule A zielt auf das politische Bewusstsein, 

auf Gegenmacht und Gegenöffentlichkeit. Für Achtsamkeit 

bleibt bei diesem harten Ringen um politische Ideen kein 

Platz.

Aber auch die Schule B, die unabhängige und neutrale, 

scheint nicht anschlussfähig. Die Konzentration auf Konflikte 

und harte Fakten wirkt da als sehr unachtsame Methode, der 

Wahrheit auf die Spur zu kommen. Medienberichterstattung 

als demokratisches Gegengift, als kaltes Korrektiv, als Wider-

part ohne eigene Vision, da wirkt die Achtsamkeit äußerst 

unpassend.
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Doch nicht nur unser eigenes Rollenverständnis steht quer, 

auch die veränderten Rahmenbedingungen der Branche ma-

chen es der Achtsamkeit mehr als schwer.

Schauen wir nun auf die Entwicklung der Medien in den 

letzten dreißig Jahren, dann sehen wir, dass sich im Medien-

bereich vieles fundamental geändert hat. Der digitale und 

ökonomische Wandel hat seine tiefen Spuren hinterlassen. 

Die inzwischen langanhaltende wirtschaftliche Krise der 

Medien ist unübersehbar. Die Auflagen der Tageszeitungen, 

aber auch von Spiegel, Focus oder Stern befinden sich im 

ungebremsten Sinkflug. Sinkende Verkaufszahlen, geringere 

Werbeeinnahmen, die die spärlich steigenden Einnahmen 

der jeweiligen Onlineangebote nicht kompensieren können. 

Die Printmedien spüren am stärksten, dass nicht zuletzt 

die Gratis-Welt des Internet zu einer Entwertung der jour-

nalistischen Arbeit geführt hat. Viele Verleger haben mit 

rigidem Personalabbau darauf reagiert, in vielen Verlagen 

scheint die journalistische Arbeit vor allem Kostenfaktor. 

Content ist das Stichwort der Stunde, nicht die Kreativität 

oder gar die Persönlichkeit der Autoren. Das führt zu hef-

tigen Konkurrenzkämpfen in der Branche, Solidarität und 

Gemeinsinn gelten da wenig. Hinzu kommt ein Publikum, 

das immer weniger einsehen will, dass journalistische Arbeit 

die Arbeit von Menschen ist, also Texte, Hörfunk- und Fern-

sehbeiträge oder Bilder durch Arbeit zustande kommen und 

eben auch bezahlt werden müssen. Dieser Gesamttrend einer 

Entwertung der journalistischen Arbeit hinterlässt bei den 

Medienarbeitern tiefe Spuren und führt zu einer merkwür-

digen Diskrepanz zwischen demonstrativer Hybris mit dem 
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Anspruch großer öffentlicher Bedeutung und realer täglicher 

Existenzangst, im privaten wie im öffentlich-rechtlichen 

Bereich. Verstärkt wird diese tiefe Verunsicherung durch die 

Legitimationskrise der Medien, die durch die digitale Dyna-

mik verschärft wird. Medienarbeiter sind nicht beliebt. Zwei 

zentrale Kritikpunkte mögen an dieser Stelle einmal heraus-

gegriffen werden. 

Da ist der Vorwurf, die Medien seien zu kalt, zu aggressiv 

und zu verantwortungslos. Auf der Suche nach der Wahr-

heit seien sie rücksichtslos, nutzten Zuträger, Whistleblower 

oder Verräter, immer auf der Suche nach der Sensation, nach 

dem Skandal oder nach der heftigen Schlagzeile. Die Distanz 

zu den Dingen und Interessen, die als Methode zur Wahr-

heitsfindung beitragen soll, dreht sich in der Wahrnehmung 

vieler Menschen ins Negative. Sie sehen nur den Journalis-

ten, der im Dreck wühlt, Menschen jagt, verantwortungslos 

und ohne Mitgefühl.

Die andere Kritik ist der inzwischen verbreitete Vorwurf 

der Lügenpresse. Es ist der von kleinen und großen Dema-

gogen befeuerte Verdacht, die Medien würden im Auftrag 

des Staats oder der Mächtigen die Unwahrheit verbreiten, 

wären politische Missionare im fremden Auftrag, Täuscher, 

Lügner und Ideologen. Unabhängig von der Tatsache, dass 

es in einer Demokratie nicht die Haltung des Staats oder der 

Parteien gibt, und allein die bloße Spiegelung der politischen 

Botschaften der im Bundestag vertretenen Parteien oder der 

unterschiedlichen Regierungen in Bund und Land ein viel-

schichtiges Bild ergibt, die Medienbranche selbst ist in sich 

so zerstritten, zersplittert und in inniger Konkurrenz ver-
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keilt, dass der Vorwurf zentral gelenkter Medien keiner seri-

ösen Überprüfung standhält. Dennoch sitzt das Misstrauen 

bei manchem tief, oft emotional verankert, und damit kaum 

diskutierbar.

Diese kurze Zustandsbeschreibung macht etwas rat-

los. Auf der einen Seite spielen die Medien, ob digital oder 

traditionell, eine bedeutende Rolle im Innenleben unserer 

Gesellschaft. Der Diskussion in den Medien wird auch von 

ihren Gegnern höchste Relevanz beigemessen. Und die 

demokratische Öffentlichkeit und nicht zuletzt das Bundes

verfassungsgericht sehen die Medien in einer Schlüsselrolle 

für das Funktionieren eines pluralistischen und vielschich-

tigen politischen Diskurses. Auf der anderen Seite befinden 

sich die Medien in einer prekären Situation, die sie nur zum 

geringeren Teil selbst verschuldet haben, die aber in eine 

fulminante Vertrauenskrise und dazu führen kann, dass sie 

ihre zentrale Aufgabe, den Diskurs aller miteinander sicher-

zustellen, nicht mehr wahrnehmen kann. Deshalb ist das 

Vertrauen der Menschen, die Medien nutzen, in die Men-

schen, die Medien produzieren, von elementarer Bedeutung. 

Es geht um Kommunikation von Personen und nicht um den 

Tausch von Waren. 

Schauen wir noch einmal auf die Medienarbeiter selbst. 

Auch wenn die eiserne Regel des zur Unabhängigkeit und 

Distanz verpflichteten Journalisten gilt und nach meiner 

Auffassung auch gelten sollte: Ist damit das Verhältnis des 

Journalisten zu den Menschen und zur Welt grundsätzlich 

und allumfassend erklärt? Und ist eine erfolgversprechen-

de Methodik der Medienberichterstattung tatsächlich eine 
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fast mechanische und von strenger logischer Organisation 

geprägte? Arbeiten wir Journalisten tatsächlich ohne Seele 

und ohne Herz in einer kalten Fabrikhalle an der Verarbei-

tung von Nachrichten und Informationen? 

Wenn wir einen Journalisten loben, dann würdigen wir 

seinen Instinkt für Geschichten, seine einfühlsame lebendige 

Sprache, seinen genauen Blick, seinen Sinn für das Beson-

dere und Übersehene. Das sind Eigenschaften, die verraten, 

dass die Arbeit der Medien vor allem in der Arbeit mit, für 

und über Menschen besteht, und das ist keine Welt, die ohne 

Nähe funktioniert. Es führt uns zur systematischen Frage, ob 

kalte Medien über warmes Leben berichten können oder dis

tanzierte Medien über Grenzüberschreitendes, Distanzloses 

oder sich Aufdrängendes.

Richter und Staatsanwälte oder auch Ärzte und Psycho-

logen haben ganz ähnliche Probleme. Wie wahren sie ihre 

professionelle Distanz, werden aber ihrem Gegenüber, den 

Menschen, dennoch gerecht? Und hier wie auch bei den 

Medien kommt nun eine Form der Achtsamkeit, eines acht

samen Umgangs mit der Welt, zur Geltung.

Es gehört zu den besonderen Fähigkeiten eines Reporters, 

unvoreingenommen auf Menschen zuzugehen, offen und 

neugierig mit ihnen zu reden, sie aufzuschließen und den 

Lesern, Zuschauern und Hörern einen anderen Blick auf den 

Menschen zu ermöglichen, ob er nun prominent sein mag 

oder nicht. „Den Moment achten, ohne (gleich) zu bewer-

ten“, das ist das Konzept der Achtsamkeit. „Den Menschen 

achten, ohne ihn (gleich) zu bewerten“, das wäre eine ent-

scheidende Weiterung. In dieser Haltung bleibt die beobach-
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tende Distanz gewahrt. Aber eine wohlverstandene „Acht-

samkeit“ lenkt auch den Blick auf uns Medienarbeiter selbst, 

möglicherweise auf unsere Vorurteile, Selbsttäuschungen 

und Klischees. Wenn unsere Texte und Beiträge tatsäch-

lich den kleinen und großen Geheimnissen auf die Spur 

kommen wollen, kommen wir um Vertrauenswürdigkeit, 

Einfühlungsvermögen, Persönlichkeit und vorurteilsfreie 

Neugier nicht herum. Insofern ist der Hype um die Acht-

samkeit vielleicht eine gute Anregung, uns über die wesent

lichen Bedingungen gelingender Medienarbeit wieder 

klarzuwerden. Nicht der Content ist das Maß, sondern der 

Journalist und die Journalistin.

Stefan Raue studierte Geschichtswissenschaft, 
Literaturwissenschaft und Philosophie in Freiburg und 
Bielefeld. Er war u. a. Reporter beim WDR, Redaktions
leiter „Aktuelles“ für RIAS-TV, Hauptabteilungsleiter 
„Aktuelles und Nachrichten“ von DW-TV, Stellvertretender 
Leiter der Hauptredaktionen „Innenpolitik“ und „Politik 

und Zeitgeschehen“ beim ZDF. Ab 2011 arbeitete er als trimedialer 
Chefredakteur für den MDR. Seit 1. September 2017 ist er Intendant  
von Deutschlandradio.
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Berlin remote� Angelika Obert

I ch hab’s ganz gern, wenn man mir sagt, wo es langgeht. 

Im Kunstmuseum zum Beispiel. Meistens nehme ich 

den Audioguide. Es ist dann nicht so anstrengend, vor 

den Bildern zu verweilen. Eine freundliche Stimme sagt 

mir, was es zu sehen gibt, und sorgt dafür, dass ich vor den 

wichtigsten Werken eine angemessene Frist stehen bleibe. 

Am Ende kann ich sicher sein, dass das Bildungserlebnis 

wirklich stattgefunden hat und nicht etwa an meiner Unauf-

merksamkeit gescheitert ist. Ich lande mit gutem Gewissen 

im Museumscafé.

Ich bin auch immer ganz vergnügt, wenn ich in einem 

Auto mit Navi sitze. „Nach einhundert Metern rechts abbie-

gen“, sagt die Stimme, und auf dem Display erscheint die 

Kreuzung, die auch in Wirklichkeit schon vor uns liegt. Wir 

sind genau da, wo das Navi sagt, dass wir es sind. Irgendwie 

ist diese Bestätigung sehr befriedigend. 

So wollte ich mir auch den Audiowalk nicht entgehen 

lassen, den ein Berliner Theaterprojekt jetzt veranstaltet hat, 

unter dem Titel: „Berlin. Remote.“ Berlin, ferngesteuert. 

An einem schönen Nachmittag im Mai finde ich mich zu-

sammen mit fünfzig anderen auf einer kleinen Grünfläche 

in Berlin-Kreuzberg ein. Alle haben wir Kopfhörer auf den 

Ohren. Ein Knopfdruck und es heißt: „Noch bist du in der 

Warteschleife. Bitte um einen Augenblick Geduld.“ Aber 

dann geht’s los. Eine superfreundliche Frauenstimme stellt 

sich als Julia vor. Sie sagt: „Ich bin programmiert, dich zu 

verstehen. Du brauchst jetzt keine andere Stimme neben 

Orientierung finden
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mir.“ Sie sei kein Mensch, erklärt Julia, sondern aus 2.500 

Stunden Frauenstimmen zusammengesetzt. Ihre Lippen 

könne ich also nicht küssen, aber sonst sei sie ganz für mich 

da. Julia macht mich darauf aufmerksam, dass ich mich zu-

sammen mit den anderen in einem Schwarm befinde. Bald 

wird sie uns in Horden aufteilen und unser Hordenverhalten 

beobachten. Sie schickt uns durch Türen, an Zäune, auf Spiel

plätze. Sie lässt uns U-Bahn und Fahrstuhl fahren. Sie weist 

uns darauf hin, wo überall in der Stadt wir ferngesteuerten 

Programmierungen folgen. An jeder Ampel zum Beispiel. 

Und zugleich folgen wir ihr: Wir bücken uns alle, wenn sie 

jedem Einzelnen ins Ohr sagt: „Und jetzt bückst du dich“, wir 

fotografieren auf ihr Signal hin, wir rennen um die Wette, 

wenn sie es will – ja, wir beten sogar auf ihr Kommando. „Tu 

so, als würdest du beten“, sagt Julia jedenfalls. 

Gut zwei Stunden dauert der Gang, auf dem Julia sich 

schließlich auch noch in einen Klaus verwandelt, der uns et-

was härter anfasst, effektiver, wie er sagt. Zwei Stunden, in 

denen wir eine ganze Menge über Fernsteuerung lernen und 

uns willig fernsteuern lassen. 

Ich bin ganz froh, als ich die Kopfhörer wieder absetzen 

darf. Es tut wohl, keine Computerstimme mehr auf den Oh-

ren zu haben. Aber ich fühle mich auch etwas ausgeliefert 

jetzt, wieder allein mit mir selbst im Gewimmel der Stadt. 

„Ich will versuchen, dir eine gute Hirtin zu sein“, das hat-

te Julia zu Beginn auch noch gesagt. Wer immer sie program-

miert hat, war jedenfalls bibelfest. „Ich bin der gute Hirte. 

Meine Schafe kennen meine Stimme und sie folgen mir“ (Jo-

hannes 10,27), so heißt es im Johannesevangelium von Jesus.  

Orientierung finden20
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Viele aufgeklärte Menschen haben an diesem Satz Anstoß 

genommen: „Was denn, wir sind doch keine Schafe!“

Ich bin schon ein Schaf. Das habe ich bei dem Spazier-

gang mit Julia ja gemerkt. Ich folge gern einer Stimme, 

jedenfalls wenn sie programmiert ist und sozusagen eine 

höhere Gewalt darstellt. Ich folge überhaupt allen möglichen 

Programmierungen, wie Julia mich wissen ließ. 

Und darum fällt es mir nun auf: Wenn es eine Stimme 

gibt, die mich ganz und gar nicht programmiert, dann ist es 

wohl gerade die Stimme Jesu. Denn das ist die Stimme, die 

mir nun gar nicht aufs Ohr drückt, sondern in meinem Kopf 

erst einmal nur eine Stille schafft, einen Freiraum. Und es ist 

dieser Freiraum, in dem ich ihn flüstern höre: „Warum bist 

du nur so ein Schaf?“

� Morgenandacht im Deutschlandfunk, 3.6.2013

Angelika Obert, geboren 1948, war von 1993 bis 2014 
Rundfunk- und Fernsehbeauftragte der Evangelischen 
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz  
für den Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb). Nach  
dem Studium der Evangelischen Theologie und der 
Germanistik besuchte sie eine Schauspielschule, bevor 

sie Pfarrerin wurde. Als Autorin gestaltet sie  Sendungen für den rbb, 
den Deutschlandfunk und Deutschlandfunk Kultur. Jetzt ist sie im 
Ruhestand.
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Patricia Schlesinger

Die vierte Gewalt  
Erwartungen an die Medien

Das Fachmagazin „Medienkorrespondenz“ beginnt sei-

ne erste Ausgabe dieses Jahres mit einem Rückblick 

auf das Geschehen im Journalismus 2018. Zu den fes-

ten Rubriken gehört die Liste der fünfzig meistgesehenen 

Fernsehsendungen. Die ersten neun Plätze belegen Partien 

der Fußball-Weltmeisterschaft, auf Rang zehn folgt das 

Champions-League-Finale zwischen dem FC Bayern Mün-

chen und Real Madrid. Nach weiteren Fußballspielen taucht 

auf Platz 15 ein „Tatort“ auf, bei dem das Duo in Münster 

den Fall „Schlangengrube“ aufklärt. 14 weitere Tatorte ver-

vollständigen die Liste, bis schließlich auf Platz 50 die „Tages-

schau“ vom 21. Januar 2018 folgt, als die SPD auf einem Son-

derparteitag den Eintritt in die Große Koalition beschließt.

Die fünf Top-Suchbegriffe bei Google in Deutschland hie-

ßen 2018: „WM“, „Daniel Küblböck“, „Jens Büchner“, „Avicii“ 

und „Medaillenspiegel“. Die drei auflagenstärksten Zeit-

schriften 2018 waren die „ADAC-Motorwelt“, die „Apotheken-

Umschau“ und das Krankenkassen-Magazin „Bleib gesund“. 

Können oder müssen wir sogar daraus Schlussfolgerungen 

auf die Erwartungen des Publikums an die Medien ziehen? 
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Sagen die Statistiken etwas über den Zustand der „Vierten 

Gewalt“ in Deutschland aus?

„Vierte Gewalt“ ist ein stolzer Ausdruck für die Funktion der 

bürgerlichen Öffentlichkeit in der liberalen Demokratie. Er ist 

alt, Jean-Jacques Rousseau, der französische Philosoph, prägte 

ihn im 18. Jahrhundert. Er sprach von der vierten Säule des 

Staates, als Zeitungen und Flugschriften die erste Form kriti-

scher Öffentlichkeit bildeten und gegen die absolute Monarchie 

anschrieben. Die deutsche Nachkriegsrepublik nahm den Aus-

druck nach der „Spiegel“-Affäre in ihr Vokabular auf, nunmehr 

als Widerpart gegen den autoritären Staat. Heute ist der Begriff 

erneut in Umlauf, auch im verächtlichen Sinne, und damit ist es 

unsere Verpflichtung, ernst zu nehmen, was damit gemeint ist.

Zunächst grenzt der Begriff ab. Unsere Rolle in der plura-

listischen Demokratie ist weder so beliebig wie eine Google-

Antwort auf eine Abfrage noch so leichtfertig wie die Kommu-

nikation innerhalb der sozialen Netzwerke. Wir konzentrieren 

uns auf möglichst sorgfältige Informationen, die zur demokra-

tischen Willens- und Meinungsbildung in unserer Gesellschaft 

beitragen. Wir versuchen, den Austausch der Argumente und 

Meinungen, die in der Gesellschaft kursieren, zu organisieren. 

Wir bemühen uns darum, Erhellendes über Missstände oder 

Fehlentwicklungen in der Regierung oder in Konzernen erst 

zu sammeln und dann zu veröffentlichen.

Vollbringen wir unsere Aufgabe einigermaßen gut, kön-

nen unsere Zuschauer und Zuhörer, also die Bürger dieses 

Landes, teilhaben am Geschehen und für sich entscheiden, 

ob sie nicht nur Konsumenten von Nachrichten sein wollen, 

sondern selbst in den öffentlichen Prozess eingreifen wollen.
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